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1	� Kultur und Kreativwirtschaft –  
eine Einordnung

Der Begriff der Kultur- und Kreativwirtschaft (KKW) beschreibt ein alternatives – und 
international zunehmend populäres – wirtschaftliches Abgrenzungskonzept von Wirt-
schaftssegmenten. Die Kreativwirtschaft als politisches Konstrukt folgt keiner natürli-
chen Abgrenzung. International werden im Rahmen verschiedener Modelle unter-
schiedliche Abgrenzungen verwendet, die zu unterschiedlichen Zusammenfassungen 
von Wirtschaftszweigen führen. In einem Gutachten für das Bundesministerium für 
Wirtschaft und Technologie aus dem Jahre 2009 wird die in Deutschland gebräuchliche 
Einteilung der Kultur- und Kreativwirtschaft in elf Teilmärkte und Wirtschaftszweige 
beschrieben. (siehe Abbildung 1, vgl. Söndermann et al., 2009, S. 23) 

�� Architekturmarkt �� Musikwirtschaft

�� Buchmarkt �� Pressemarkt

�� Designwirtschaft �� Rundfunkwirtschaft

�� Filmwirtschaft �� Software- / Gamesindustrie

�� Kunstmarkt �� Werbemarkt

�� Markt für darstellende Künste �� Sonstige (z. B. Kunsthandwerk)

Abbildung 1:	� Teilbranchen der Kultur- und Kreativwirtschaft (Deutschland) (Quelle: Sönder-
mann et al., 2009, S. 23).

Die Unternehmen der Kreativbranchen sind überwiegend erwerbswirtschaftlich 
orientiert und befassen sich mit der Schaffung, Produktion, Verteilung und / oder 
medialen Verbreitung von kulturellen / kreativen Gütern und Dienstleistungen. Dabei 
verbindet die Unternehmen der schöpferische Akt, welcher jeder kultur- und kreativ-
wirtschaftlichen Aktivität zu Grunde liegt. Gemeint sind damit künstlerische, litera-
rische, kulturelle, musische, architektonische oder kreative Inhalte, Werke, Produkte, 
Produktionen oder Dienstleistungen, die hierbei in der Regel einem urheberrechtlichen 
Schutz unterliegen (vgl. Söndermann et al., 2009, S. 9). Der schöpferische Akt ist der 
initiale Prozessschritt in der Wertschöpfungskette von Kultur- bzw. Kreativdienstleis-
tungen, daran schließen sich weitere Wertschöpfungsstufen wie Produktion, Weiterver-
arbeitung und Distribution an die Kunden bzw. Nutzer an, die zum Teil unterstützende 
Dienstleistungen integrieren (siehe Abbildung 2, vgl. Deutscher Bundestag, 2007, 
S. 347).
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Abbildung 2:	� Wertschöpfungskette der Kreativwirtschaft (Quelle: Vgl. Deutscher Bundestag, 
2007, S. 347).

Der initiale kreative Akt steht bei allen Wertschöpfungsketten der Kreativbranchen 
im Mittelpunkt. In den Teilbranchen der Kreativwirtschaft kommt es zu einer Vielfalt 
an Prozesskettenvarianten mit unterschiedlicher Arbeitsteilung, in die zumeist weitere 
Unternehmen der Kreativwirtschaft und auch andere Branchen (z. B. produzierende 
Unternehmen, Vermarktungsplattformen wie Online-Portale oder der stationäre Han-
del) eingebunden sind. Auch bei den Geschäftsmodellen der Kreativschaffenden lassen 
sich drei Leistungskategorien von Kreativleistungen unterscheiden: (vgl. Lange et al., 
2016, S. 9 f.)

�� Serienmäßig hergestellte und skalierbare Produkte: Die einmal erbrachte Kreativleis-
tung (z. B. Mediendienstleistungen wie Bücher, Zeitschriften, Filme und TV-For-
mate, (Online-)Spiele, Apps etc.) kann an eine skalierbare Menge von Kunden bzw. 
Nutzern meist auch über verschiedene Medien bereitgestellt werden. Je nach Ziel-
gruppe können Varianten generiert werden bzw. kann ein individuelles Packaging 
erfolgen. Die Produktion der Produkte für den Endnutzer kann nach industriellen 
Prozessen erfolgen.

�� Vor Ort hergestellte Produkte bzw. Life Industrie: Hier kommt es zu einer direkten 
Begegnung zwischen den Kreativschaffenden und den Kunden bzw. Nutzern dieser 
Kreativleistung, z. B. in Konzerten, Theateraufführungen, Lesungen, interaktiven 
Events. Die Produktionen können variiert werden.

�� Produkte, die zusätzliche Wertschöpfung anderer Unternehmen schaffen: Die Kreativ-
leistung wird in den Leistungsprozess der Kunden integriert und trägt zur deren 
Werterhöhung bei (z. B. Entwicklung von Produkte und Dienstleistungen, u. a. 
Designentwürfe) oder unterstützt die Umsetzung in den Märkten (z. B. Marketing- / 
Internetstrategien). 
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Die Branchen der Kultur- und Kreativwirtschaft weisen auch strukturelle Besonderhei-
ten auf. So ist ein hoher Anteil an Klein- und Kleinstunternehmen festzustellen (vgl. 
Dapp / Ehmer, 2011, S.  4). Die Defizite einer kleinen Unternehmensgröße werden 
durch starke Netzwerkverbindungen und eine hohe Kooperationsbereitschaft ausgegli-
chen, die Spill-over-Effekte innerhalb und außerhalb der Kreativbranchen begünstigen 
(vgl. Engstler et al., 2012, S.  40  ff. und BMWi, 2012, S.  13). Hieraus ergibt sich als 
Chance auch eine hohe Flexibilität in der Umsetzung von Kreativdienstleistungen, die 
durch Variation von Partnerstrukturen sowohl neue Leistungen, als auch den Zugang 
zu neuen Märkten fördern.

Ein weiteres strukturelles Merkmal der Kreativbranchen ist der hohe Bildungsgrad 
der Akteure, die meist verschiedene Stufen berufsqualifizierender und akademischer 
Bildungsformen durchlaufen haben. Allerdings ist strukturell auch ein hoher Anteil 
prekärer Beschäftigungsverhältnisse festzustellen (vgl. BMWi, 2016, S. 7), sowie eine 
hohe Flexibilität hinsichtlich Arbeitszeit und -ort (vgl. Engstler et al., 2016, S. 3). Diese 
von den Kunden erwartete Flexibilität bezüglich der Leistungserbringung und Verfüg-
barkeit sowie die von den Kreativschaffenden selbst gewünschte Souveränität in der 
individuellen Arbeitsgestaltung (z. B. Work-Life-Blending) führen zu neuen Arbeits-
modellen (vgl. Engstler et al., 2016 und Grüner, 2012, S. 17). Eine tiefergehende Aus-
einandersetzung mit den spezifischen Beschäftigungsformen sowie Arbeitssituationen 
ist daher erforderlich, um ein eingehenderes Verständnis der besonderen Arbeits-
situation zu erhalten (vgl. Engstler et al., 2016, S. 1 ff.). Das von der Wirtschaftspolitik 
erwartete Beschäftigungspotenzial (vgl. BMWi, 2014, S. 11 ff.) geht „mit einem höhe-
ren Anteil an Selbstständigen und anderen Formen atypischer Beschäftigung sowie mit 
einem höheren Maß an externer Flexibilität und Lohnspreizung einher“ (vgl. Eichhorst 
et al., 2010, S. 27). 

Der Anteil der gering entlohnten Beschäftigten in der Kreativwirtschaft liegt mit 70 
Prozent so hoch wie in keinem anderen Tätigkeitsfeld, der Anteil der unbefristeten Voll-
zeit-Beschäftigten ist dabei mit 20 Prozent niedriger als in fast jedem anderen Bereich. 
Betroffen sind von diesen Beschäftigungsbedingungen vor allem Frauen. Sie stellen 
76 % der Beschäftigten in der Kreativwirtschaft (vgl. Eichhorst et al., 2010, S.  29). 
Die Kreativwirtschaftsbranchen sind somit durch geringe Einkommen bei gleichzeitig 
hoher Qualifikation geprägt. Eine Situation, die als „Prekarisierung auf hohem Niveau“ 
(Koppetsch, 2010, S. 26) charakterisiert wird. Mehr als ein Drittel der Einzelunterneh-
mer verfügt über ein monatliches Nettoeinkommen von weniger als 1.100 Euro, dem-
gegenüber erreichen nur deutlich weniger als 20 Prozent ein monatliches Nettoeinkom-
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men von über 2.900 Euro (vgl. Eichhorst et al., 2010, S. 12). Auch wenn im Jahr 2015 
eine deutlich rückläufige Zahl an geringfügig Beschäftigten in den deutschen Kreativ-
branchen insgesamt festzustellen war so bleibt deren Anteil im Vergleich mit anderen 
Wirtschaftsbereichen noch überdurchschnittlich hoch (vgl. BMWi, 2016, S. 7), 

2	� Kreativwirtschaft im ländlichen Raum 
Baden-Württembergs

Die Branchen der Kultur- und Kreativwirtschaft sind ein wichtiger Wirtschaftsfaktor 
in urbanen sowie auch ländlichen Räumen. Sie tragen zur regionalen Identitätsstiftung 
sowie zur Standortqualität bei und leisten wichtige Beiträge für die Entwicklung ande-
rer Wirtschaftssektoren. (Engstler / Mörgenthaler, 2014, S. 22  f., und Engstler / Mör-
genthaler, 2015, S. 90) 

Die ökonomischen Daten der KKW in Baden-Württemberg belegen ein überdurch-
schnittliches Wachstum der Branchen im Land Baden-Württemberg gegenüber ande-
ren Wirtschaftssektoren und auch im bundesweiten Vergleich mit anderen Bundes-
ländern. Demnach erwirtschafteten die Kreativbranchen in Baden-Württemberg im 
Jahr 2014 mit rund 231.000 kreativen Erwerbstätigen in rund 31.000 Kreativ-Unter-
nehmen einen Umsatz von 23,6 Milliarden Euro. Die Umsätze der Kreativbranchen in 
Baden-Württemberg stiegen gegenüber dem Vorjahr um ca. 3,3 Prozent (Bundesdurch-
schnitt: 2,4 Prozent). Die Kreativbranchen in Baden-Württemberg haben insgesamt 
ihre Wirtschaftskraft und Zukunftsorientiertheit in den letzten Jahren stets durch posi-
tive Wachstumsraten belegt (vgl. Landesregierung Baden-Württemberg, 2016, S. 2 f.). 
Die Datenreports zur Kreativwirtschaft in Baden-Württemberg liefern jedoch kaum 
differenzierende Aussagen nach urbanen und ländlichen Räumen, teilweise sind jedoch 
Auswertung zum Potenzial der Kreativbranchen auf Landkreisebene vorhanden (vgl. 
Landesregierung Baden-Württemberg, 2014, S. 43 ff.). Im Datenreport 2014 wird das 
strukturelle Merkmal der Arbeits- und Beschäftigungssituationen in urbanen und länd-
lichen Räumen thematisiert. Demnach leben sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 
eher in Städten als in ländlichen Regionen, in den ländlichen Regionen wiederum gibt 
es einen größeren Anteil von Einpersonenunternehmen und Familienbetrieben, die 
allerdings über den Indikator sozialversicherungspflichtig nicht erfasst werden können 
(vgl. Landesregierung Baden-Württemberg, 2016, S. 43 ff.). 



381Kreativwirtschaft im ländlichen Raum

Die Wahrnehmung der KKW-Branchen und deren Bedeutung als Wirtschaftsfaktor in 
ländlich geprägten Räumen ist heute noch schwach ausgeprägt. Die heterogenen Struk-
turen der Kultur- und Kreativwirtschaft erschweren es zudem für die Akteure selbst und 
die Politik bzw. Verwaltung, sämtliche Teilbranchen der KKW zu überblicken sowie 
deren Strukturen und Prozesse zu verstehen und förderpolitische Folgerungen hieraus 
abzuleiten.

3	� Studie zur Kreativwirtschaft im  
ländlichen Raum Baden-Württembergs

Die Situation der Kreativschaffenden in den ländlichen Räumen Baden-Württembergs, 
die besonderen Herausforderungen, Wertschöpfungsstrukturen und Unternehmen 
wurden in der Studie „Kreativwirtschaft im ländlichen Raum – Situationsbeschrei-
bung und Entwicklungsperspektiven“ (Engstler / Mörgenthaler, 2014) im Auftrag des 
Ministerium für Ländlichen Raum und Verbraucherschutz (MLR) untersucht. Ziel des 
Projekts war es, konkrete Maßnahmen auszuarbeiten, die die KKW-Branchen mit ihren 
strukturellen Merkmalen und Akteuren in das Sichtfeld von Politik und Verwaltung 
rücken. 

3.1	 Studiendurchführung 

Die Studie „Kreativwirtschaft im ländlichen Raum – Situationsbeschreibung und Ent-
wicklungsperspektiven“ (Engstler / Mörgenthaler, 2014) kombiniert Sekundär- und 
Primärerhebungen im Untersuchungsfeld und schafft hierdurch eine Daten- und Infor-
mationsgrundlage zur Situationsbeschreibung der Kreativwirtschaft im ländlichen 
Raum in Baden-Württemberg. 

Darauf basierend können strukturelle Merkmale erfasst werden und geeignete Maß-
nahmen für die Entwicklung bzw. die wirtschaftspolitische Förderung der Kultur- und 
Kreativwirtschaft im ländlichen Raum abgeleitet werden. Der Forschungsansatz kom-
biniert eine strukturierte Erfassung vorhandener Situationsbeschreibungen mit Befra-
gungen von Experten sowie einer Zielgruppenbefragung im Untersuchungsfeld. 
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Der Untersuchung vorangestellt wurden folgende Leitfragen:

�� Welchen Stellenwert hat die Kreativwirtschaft in Baden-Württemberg im ländlichen 
Raum, welche Teilbranchen sind besonders etabliert?

�� Welche regionalen Stärken (Cluster) existieren und sind ausbaufähig?

�� Welche Entwicklungs- und Wachstumspotenziale bietet der ländliche Raum der Krea-
tivwirtschaft (Unternehmensgründungen, Erwerbstätigkeit, Wirtschaftsleistung)?

�� Welche Standortfaktoren sind im ländlichen Raum förderlich bzw. hinderlich für 
eine Entwicklung der Kreativwirtschaft?

�� Welche Arbeitsformen prägen die Kreativwirtschaft im ländlichen Raum (in 
Abgrenzung zu urbanen Milieus)?

�� Welche Vernetzungen mit klassischen Wirtschaftszweigen wirken im ländlichen 
Raum förderlich (z. B. Tourismus)?

�� Welche konkreten Fördermaßnahmen sind notwendig und erfolgversprechend für 
eine nachhaltige Entwicklung der Kreativwirtschaft im ländlichen Raum? 

�� Welche Instrumente und Handlungsstrategien im Bildungs-, Kompetenz- und Pro-
fessionalisierungsbereich können Land und Kommunen entwickeln, um die Kreativ-
wirtschaft nachhaltig positiv zu entwickeln?

3.2	 Untersuchungsfeld

Für die Untersuchung wurden basierend auf den Daten des Landesentwicklungsplans 
2002 (Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg, 2002) vier Fokusgebiete gewählt 
(siehe Abbildung 3). 

Anhand der auf den Karten ausgezeichneten ländlichen Räume wurde aus jedem der 
vier Regierungsbezirke (Stuttgart, Tübingen, Freiburg, Karlsruhe) ein Kreis zur nähe-
ren Untersuchung gewählt. Für die nähere Betrachtung wurden die Kreise Biberach, 
Neckar-Odenwald-Kreis, Schwäbisch Hall und Waldshut gewählt. Um neutrale, von 
Voruntersuchungen unabhängige Ergebnisse zu erhalten, wurde im Vorfeld der Aus-
wahl nicht untersucht, inwieweit sich der jeweilige Landkreis als Untersuchungsgebiet 
eignet. Das bedeutet, es wurde nicht recherchiert, ob sich vor Ort geeignete Ansprech-
partner finden oder Betriebe der Kreativwirtschaft ansässig sind. Durch dieses Vorgehen 
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sollte die Möglichkeit geschaffen werden, das gesamte Spektrum der im ländlichen 
Raum möglichen Gegebenheiten zu erfassen.

Bei der Auswahl der untersuchten Fokusgebiete war deren räumliche Trennung eine 
der Zielsetzungen. Die Trennung wurde auch gewählt um regionale Unterschiede sicht-
bar machen zu können und repräsentative Ergebnisse aus den unterschiedlichen Wirt-
schaftsräumen zu erhalten. 

SHA

BC

WT

MOS

Abbildung 3:	� Lage der untersuchten Fokusgebiete im ländlichen Raum (Quelle: Engstler/
Mörgenthaler, 2014, S. 15).

Alle untersuchten Fokusgebiete liegen an den Außengrenzen Baden-Württembergs. 
Insbesondere für den Landkreis Waldshut gilt seine Lage an der Grenze zur Schweiz 
und die Nähe zum Dreiländereck Schweiz, Frankreich und Deutschland als einfluss-
reicher Wirtschaftsfaktor. Unternehmen der Kultur-und Kreativwirtschaft sind in allen 
vier Fokusgebieten ansässig und wirtschaftlich aktiv.

Die Erhebung erfolgte in zwei Schritten. Im ersten Erhebungsschritt wurden elf struk-
turierte Experteninterviews vor Ort durchgeführt. Ergänzend wurden Kontakte zu 
weiteren 24 Multiplikatoren (z. B. Verbände) in den Fokusgebieten aufgebaut. Im zwei-
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ten Erhebungsschritt erfolgte eine Online-Umfrage bei Unternehmen der KKW in den 
Fokusgebieten. Insgesamt wurden 228 Unternehmen aller Teilbranchen der KKW in 
den definierten Fokusgebieten recherchiert und per E-Mail zur Teilnahme an der Befra-
gung aufgefordert. Insgesamt konnten im Befragungszeitraum 148 Zugriffe auf die 
Onlineumfrage registriert werden. Die bereinigte Nettobeteiligung an der ersten Frage 
betrug 77 Teilnehmer, was einer Ausschöpfungsquote von 52 % entspricht. Komplett 
beantwortet haben die Umfrage 36 Teilnehmer, was einer Beendigungsquote von 24 %. 
Die Kleinteiligkeit der befragten KKW-Branchen war auch im Teilnehmerfeld erkenn-
bar, so gaben 86 % der Befragten an, in Unternehmen mit weniger als fünf Mitarbeiter 
oder als Alleinunternehmer zu arbeiten (vgl. Engstler / Mörgenthaler, 2014, S. 18 ff.). 

4	 Studienergebnisse

Die Innovationsfähigkeit der Kreativwirtschaft lebt von einer Mischung aus Koope-
ration, gegenseitiger Befruchtung und Konkurrenz (vgl. Georgieff et al., 2008). Die 
fehlende Dichte von Kreativen im ländlichen Raum kann für die Entwicklung hin-
derlich sein. Konkurrenz zwingt jeden Unternehmer zu stetiger Verbesserung und 
Weiterentwicklung. Gleichzeitig macht es das Fehlen geeigneter Kooperationspartner 
schwierig, eigene Defizite auszugleichen. Im Rahmen der Studie wurde daher der Frage 
nachgegangen, inwieweit sich die besonderen Faktoren des ländlichen Raums auf die 
Entwicklung und Erwartungen kultur- und kreativwirtschaftlicher Unternehmen aus-
wirken. Hierzu wurden die Erkenntnisse der Experteninterviews mit den Antworten 
der Teilnehmer der Onlineumfrage zu folgenden Aspekten analysiert:

�� Einschätzung der zukünftigen wirtschaftlichen Entwicklung

�� Wahrnehmung der KKW als Wirtschaftsfaktor

�� Vernetzung der Unternehmen sowie der Stellenwert von Kooperationen

�� Standortfaktoren der KKW im ländlichen Raum

�� Arbeitssituation der Kreativschaffenden (Arbeitsräume, Work-Life-Balance)

Die Auswertung der Sekundärdaten aus den gewählten Fokusgebieten und der vor Ort 
durchgeführten Experteninterviews zeigten, dass die untersuchten Kreise durch kleine 
und mittelständische Betriebe geprägt sind, von denen einige zu den Weltmarktfüh-
rern in ihrem Bereich zählen. Die Unternehmen stehen in starkem Wettbewerb bei der 
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Gewinnung neuer und qualifizierter Arbeitskräfte (vgl. Engstler / Mörgenthaler, 2014, 
S. 44). Das Verantwortungsbewusstsein großer Unternehmen gegenüber Mitarbeitern, 
wirkt sich auch auf kleinere Unternehmen aus und im Wettbewerb um Fachkräfte sind 
unbefristete Arbeitsverträge und eine hohe Loyalität gegenüber Mitarbeitern die Folge. 
Die Fluktuation in den Unternehmen wird als gering bewertet, die Mitarbeiter iden-
tifizieren sich mit ihrer Tätigkeit und dem Unternehmen. 

Die Wahrnehmung der Kultur- und Kreativwirtschaft als Wirtschaftsfaktor variiert in 
den Fokusregionen. Zwar ist der Begriff Kultur- und Kreativwirtschaft vielen bekannt, 
aber der Umgang und die Förderung dieser Branchen sind unterschiedlich stark aus-
geprägt bzw. noch nicht flächendeckend institutionalisiert. Dies bestätigte sich auch 
durch die Herausforderung, geeignete Interviewpartner in den Fokusgebieten zu iden-
tifizieren. Die Standortfaktoren und die Wahrnehmung vor Ort haben dabei maßgebli-
chen Einfluss auf die Strukturen der Kreativwirtschaft.

4.1	 Wirtschaftliche Entwicklung

Von den elf befragten Experten gingen sieben von einer Verbesserung der wirtschaft-
lichen Situation in den Kreativwirtschaftsbranchen aus. Jeweils eine Nennung entfiel 
auf die Aussagen „Gleich bleibend“, „Verschlechtern“, „Abhängig von der Gesamtwirt-
schaft“ und „Teils teils“. Bei der Aussage „Teils teils“ ging der Befragte davon aus, dass 
in Region vor allen Dingen die Filmwirtschaft, die Software- und Gamesbranche sowie 
Werbung und Marketing weiter zulegen würde. 

Bei den Teilnehmern der Onlineumfrage sahen die Umfrageergebnisse etwas anders 
aus, wobei die Gründe hierfür auch an der eher subjektiven Betrachtung der eigenen 
Teilbranche liegen können (siehe Abbildung 4). Werden die Ergebnisse unabhängig 
der Branchenzugehörigkeit betrachtet gehen nur 13 % von einer Verbesserung der wirt-
schaftlichen Situation aus und sogar 22 % von einer Verschlechterung. Des Weiteren 
gehen 38 % davon aus, dass die Situation unverändert bleibt, während 28 % dazu keine 
Einschätzung vornehmen konnten (Engstler / Mörgenthaler, 2014, S. 48 f.).



386 Martin Engstler / Lutz Mörgenthaler 

9

9

9

9

64

28

22

38

13

0 20 40 60 80 100

Weiß nicht

Abhängig von der Gesamtwirtschaft

Verschlechterung

 Gleichbleibend

Verbesserung

Einschätzung der mittelfristigen wirtschaftlichen Situation
von Kreativunternehmen im ländlichen Raum 

Onlinebefragung Experten n=37/11

Abbildung 4:	� Wirtschaftliche Entwicklung im LR (Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung 
an Engstler / Mörgenthaler, 2014, S.49 f).

4.2	 �Wahrnehmung der KKW als Wirtschaftsfaktor

Sechs der elf befragten Experten gaben auf die Frage nach der „Wahrnehmung der 
KKW als Wirtschaftsfaktor“ an, dass die KKW als Einheit eher nicht bis gar nicht 
wahrgenommen wird. Drei der Befragten stellten jedoch eine sehr gute Wahrnehmung 
der KKW fest und bestätigten zudem eine hohe Wertschätzung der Kreativen und ihrer 
Arbeit. Nur zwei der Experten sahen eine gesteigerte Aufmerksamkeit der Regional-
politik für die Belange der KKW.

Bereits durch die Auswertung der Sekundärliteratur und der dabei festgestellte Man-
gel an Berichten und Untersuchungen der KKW im ländlichen Raum erhärtete sich 
die These, dass in einigen Regionen Baden-Württembergs der Kreativwirtschaft noch 
wenig Aufmerksamkeit durch die Regionalpolitik geschenkt wird. Diese These wurde 
durch die Schwierigkeiten bei der Suche nach geeigneten Interviewpartnern und den 
Begründungen bei Absagen weiter untermauert. 
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Durch die Ergebnisse der Onlineumfrage bestätigte sich diese Vermutung (siehe 
Abbildung 5). Nur 6 % der weiblichen und 26 % der männlichen Umfrageteilnehmer 
wählten bei der der Fragestellung „Die Kreativwirtschaft im ländlichen Raum lässt sich 
mit folgenden Aussagen beschreiben.“ die Möglichkeit „Kreativschaffende erfahren 
Aufmerksamkeit in der Regionalpolitik“. Genauso verhielt es sich mit der Aussage 
„Kreativschaffende erfahren eine hohe Wertschätzung“, die bei den Frauen und bei den 
Männern rund 13 % erreichte. Dabei sahen allerdings 31 % der Frauen, dass die „KKW 
wird als Wirtschaftsfaktor wahrgenommen“, während die Männer nur 4 % erreichten 
(Engstler / Mörgenthaler, 2014, S. 50 f.).
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Abbildung 5:	� Situationsbeschreibung der KKW im LR (Quelle: Eigene Darstellung in Anleh-
nung an Engstler / Mörgenthaler, 2014, S. 51).

4.3	� Vernetzung der KKW im ländlichen Raum 
und Kooperationen

Ein Großteil der befragten Experten sah die Vernetzung der KKW im LR als ausbau-
fähig an. Sie machten dafür äußere Faktoren wie die geringeren Dichte Kreativschaffen-
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der, den Mangel an geeigneten Treffpunkten und einen höheren Zeitaufwand für die 
Raumüberwindung verantwortlich. Allerdings sah eben jener Großteil auch Potenzial 
in der Unterstützung der Vernetzung bzw. die Möglichkeit diese auszubauen. Nur einer 
der Interviewpartner bestätigte der KKW im Kreis eine sehr gute Vernetzung und eine 
aktive Förderung eben dieser durch die Wirtschaftsförderung. Die anderen Interview-
partner bestätigten zwar, dass es Treffen der einzelnen Branchen gibt, dies aber nicht 
außergewöhnlich sei. 

Auch unter den Teilnehmern an der Onlineumfrage sahen nur 34 % die Kreativschaf-
fenden als regional gut vernetzt und bereits etablierte Netzwerkstrukturen. Gleich-
zeitig gehören für 29 % der Unternehmen Kooperationen zum Tagesgeschäft oder sie 
werden Projektbezogen eingegangen (45 %). Nur jeweils 13 % der Befragten gaben an, 
dass Kooperationen eine untergeordnete Rolle spielen oder ohne Kooperationspartner 
gearbeitet wird. Damit arbeiten im ländlichen Raum mehr Unternehmen eigenständig 
als im gesamt-baden-württembergischen Vergleich. (Engstler / Mörgenthaler, 2014, 
S.  50  f.). Im Trendbarometer Kreativwirtschaft Baden-Württemberg 2012 gaben nur 
3 % der Umfrageteilnehmer an, dass Kooperationen für ihr Unternehmen keine Rolle 
spielen (vgl. Engstler et al., 2012, S. 40). 

4.4	 Standortfaktoren des ländlichen Raums 

Die Frage nach den Standortfaktoren war wichtig um zu klären, inwieweit sich diese 
von den Faktoren urbaner Räume unterscheiden. Für Kreative in urbanen Milieus zäh-
len nach Florida (2012) Faktoren wie Toleranz, Vielfalt, städtische Infrastruktur und 
Unterhaltung. Nicht nur für die Kreativen, sondern für alle Bewohner des ländlichen 
Raums stellen der Ausbau des öffentlichen Nahverkehrs und die Breitbandanbindung 
wichtige Faktoren dar. Das Kapitel greift die Aussagen der Experten und der Umfrage-
teilnehmer auf und erläutert die Ergebnisse der Interviews und Befragungen.

Als wichtigsten positiven Standortfaktor nannten die Experten die im Vergleich zu 
urbanen Räumen geringeren Lebenshaltungskosten. Nicht nur, aber im Besonderen 
für die oft zu den Klein- und Kleinstunternehmen zählenden Unternehmen der KKW 
wurden die verhältnismäßig günstigen Mieten für Wohn- und Arbeitsräume als positi-
ver Faktor identifiziert. Die Mietpreise für einen Quadratmeter Wohnraum bewegen 
sich durchschnittlich ca. zwischen 4,50–7,50 Euro. Auch für Baugrund bezahlt man in 
den ländlichen Räumen des Landes weniger als im Agglomerationsraum. Erschlossener 
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Baugrund ist teilweise für unter 20 Euro pro Quadratmeter zu haben und steigt nur 
an wenigen Orten in den Grenzgebieten zu Agglomerationsräumen oder besonderen 
Lagen auf knapp 400 Euro. Die Kostenvorteile gegenüber Ballungsräumen bestehen 
auch in den allgemeinen Lebenshaltungskosten. 

Die direkte Nachbarschaft zu Naherholungsgebieten und Natur erhöht die Attraktivität 
des ländlichen Raums als Wohn- und Arbeitsraum zusätzlich. Auch das Angebot von 
Grundschulen und Kindergärten im ländlichen Raum kann als gut bezeichnet werden. 
Denn nach einem Beschluss der Landesregierung ist in Bezug auf Grundschulen am 
Grundsatz „kurze Beine – kurze Wege“ festzuhalten und der wohnortnahe Schulbesuch 
für Grundschüler zu erhalten (vgl. Landesregierung Baden-Württemberg, 2014).

Die große Verbundenheit und die Identifikation der Menschen mit Ort und Region 
wurden von einigen Interviewpartnern als besonders ausgeprägt dargestellt und als 
Chance verstanden sich mit einem Unternehmen zu etablieren. Für diejenigen Teilneh-
mer der Onlineumfrage, die sich bewusst für die Gründung und das Leben im ländli-
chen Raum entschieden haben war die regionale Verbundenheit ebenfalls ein wichtiger 
Faktor.

Die infrastrukturellen Gegebenheiten im ländlichen Raum haben einen entscheiden-
den Anteil an der wirtschaftlichen und demografischen Entwicklung einer Region oder 
Gemeinde. Neben den offensichtlichen Infrastruktureinrichtungen wie der Verkehrs-
anbindung oder dem Zugang zum öffentlichen Nahverkehr spielen auch der bereits 
erwähnte wohnortnahe Zugang zu Bildungseinrichtungen oder Betreuungseinrichtun-
gen, die Entfernung zu Einrichtungen der medizinischen Versorgung und seit einigen 
Jahren die Breitbandanbindung eine entscheidende Rolle bei der Wahl eines Wohn- 
oder Unternehmensstandortes. 

Die Verkehrsanbindung wird als äußerst wichtig angesehen, muss aber im ländlichen 
Raum differenziert betrachtet werden. Die Erreichbarkeit mit einem eigenen Fahrzeug 
wurde als gut bis sehr gut beschrieben und wegen des geringeren Verkehrsaufkommens 
auch als sehr gut berechenbar. Auch die größeren Entfernungen und der damit ver-
bundene höhere Zeitaufwand zur Raumüberwindung relativieren sich durch das gerin-
gere Verkehrsaufkommen und wurden deshalb kaum als Problem angesehen. Auf der 
anderen Seite jedoch ist die Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr und Erreich-
barkeitsverhältnisse kleinerer Orte als schwierig zu beschreiben. Dies hat nicht nur Ein-
fluss auf die Mobilität der im ländlichen Raum lebenden Personen, sondern auch auf 
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Besucher die den ländlichen Raum als Naherholungsgebiet und wegen seiner oftmals 
attraktiven kulturellen Angebote besuchen wollen. Die Mobilität mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln hat entscheidenden Einfluss auf die Attraktivität ländlicher Räume als 
Lebensraum und touristisches Ziel. Diese durch Studien bereits bestätigte und auch von 
den Interviewpartnern aufgestellte Aussage bestätigte sich auch in der Onlineumfrage. 
Die Frage „Welche Standortfaktoren im ländlichen Raum sind Ihrer Meinung nach 
wichtig / werden Ihrer Meinung nach in Zukunft wichtig sein?“ bot neun Auswahl-
möglichkeiten von denen drei gewählt werden konnten. Dabei unterschieden sich die 
Antworten von Frauen und Männern bei den Fragen „Öffentliche Einrichtungen (Schu-
len, Kindergärten)“, „Lebensunterhaltskosten“ und „Umweltqualität“ nur unerheblich. 
Jedoch differierten die Aussagen in Bezug auf die „Breitbandverfügbarkeit“ (m=48 %; 
w=19 %) und „Weiterbildungsmöglichkeiten“ (m=0 %; w=19 %) besonders stark (siehe 
Abbildung 6). Auch beim Thema „Öffentlicher Nahverkehr“ und „Kulturelles Angebot“ 
bzw. „Freizeitangebote“ gingen die jeweiligen Antworthäufigkeiten zwischen Frauen 
und Männern etwas auseinander. Die Gründe für die in den Antworten festgestellten 
Unterschiede, ließen sich im Rahmen dieser Studie nicht überprüfen.

Die nach wie vor nicht flächendeckend ausgebaute Breitbandanbindung wurde von 
den Experten fast durchweg als hinderlich für die Entwicklung und Attraktivität des 
ländlichen Raums bezeichnet. In der Breitbandstrategie der Bundesregierung heißt es 
„Leistungsfähige Breitbandnetze […] sind Voraussetzung für wirtschaftliches Wachs-
tum“. Auch der Deutsche Städte und Gemeindebund bezeichnet den Breitbandausbau 
als „eine der zentralen gesellschafts- und wirtschaftspolitischen Herausforderungen 
unserer Zeit“. Nicht nur, aber gerade für viele der Teilbranchen der Kreativwirtschaft 
mit ihren oft großen Datenmengen ist eine ausreichende Breitbandanbindung jedoch 
unabdingbar.
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Abbildung 6:	� Wichtige Standortfaktoren im LR (Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an 
Engstler / Mörgenthaler, 2014, S. 54).

4.5	� Arbeitssituation für Kreative  
im ländlichen Raum 

Die im ländlichen Raum ansässigen Firmen zeichnen sich durch geringe Fluktuation, 
ein ausgeprägtes Verantwortungsbewusstsein der Unternehmer und die Identifikation 
der Mitarbeiter mit ihrer Tätigkeit und dem Unternehmen aus. In Bezug auf die Ver-
hältnisse der in den Teilbranchen der KKW tätigen Personen konnten die Experten 
nur wenige Aussagen treffen, sondern vermuteten nur, dass dort durch das Vorbild der 
größeren Unternehmen ähnliche Verhältnisse herrschen. 
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In der Onlineumfrage wurden die Teilnehmer zu ihrer Arbeitssituation befragt. Dabei 
wurden die Themen Arbeitsräume, Work-Life-Balance, Mitarbeiteranzahl im Unter-
nehmen, Beschäftigungsformen im Unternehmen und nichtmonetären Leistungen 
und Anreize für Mitarbeiter befragt (siehe Abbildung 7). Auf die Frage, ob der Arbeits-
platz im privaten Wohnraum angesiedelt ist, gaben 66 % der Umfrageteilnehmer an, 
dass sie entweder ganz oder zumindest teilweise zu Hause arbeiten. Nur knapp 34 % 
haben demnach die Möglichkeit ihre Arbeit und ihr Privatleben räumlich voneinander 
zu trennen. In diesem Zusammenhang ist interessant, dass 67 % der weiblichen und 
sogar gut 78 % der männlichen Teilnehmer angaben, ihr Privatleben nicht strikt von 
der Arbeit zu trennen. Dennoch gaben 61 % der männlichen und immerhin 44 % der 
weiblichen Umfrageteilnehmer an „Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist im 
ländlichen Raum gegeben“ (Engstler / Mörgenthaler, 2014, S.55).
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Abbildung 7:	� Trennung von Privat- und Berufsleben (Quelle: Eigene Darstellung in Anleh-
nung an Engstler / Mörgenthaler, 2014, S.48).

4.6	 Förderprogramme

Die Unternehmen der KKW zeichnen sich durch einen besonders hohen Anteil an 
Kleinstunternehmen aus, d. h. sie beschäftigen weniger als zehn Mitarbeiter, erwirt-
schaften einen Umsatz unter 2 Millionen Euro pro Jahr bzw. haben eine Bilanzsumme 
von unter 2 Millionen Euro. Der Finanzierungsbedarf der Klein- und Kleinstunter-
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nehmen ist oftmals sehr gering und deshalb für Banken unattraktiv. In einer Studie der 
Kreditanstalt für Wiederaufbau wurde festgestellt, dass Gründer in der Kreativwirt-
schaft zu drei Vierteln ausschließlich auf eigene Mittel zurückgreifen, hingegen greifen 
rund zwei Drittel in anderen Wirtschaftsbereichen auf Fremdkapital zurück. Zudem 
greift die Hälfte der Gründer, deren eigene Mittel nicht ausreichen, bei der Finanzie-
rung ihres Vorhabens auf die finanzielle Hilfe von Verwandten und Bekannten zurück 
(Kf W Research, 2011). Die Vorfinanzierungen von neuen Entwicklungen erfolgt in 
den KKW-Branchen meist durch Personalkosten, vielfach sind aber Förderprogramme 
auf technische Innovationen und damit verbundene Investitionsbedarfe aufgerichtet 
(Dapp / Ehmer, 2011). 

In Rahmen der Experteninterviews wurde deutlich, dass die Nutzung von Förderpro-
grammen durch Unternehmen der KKW noch wenig thematisiert wurde. So konnten 
vier der elf Experten keine Aussage zur Nutzungsintensität treffen, sieben Experten 
schätzten die Nutzungsintensität eher gering ein. Als Gründe hierfür wurden eine 
mangelnde Beratung bzw. eine unpassende Ausrichtung der Förderprogramme sowie 
fehlende personelle Kapazitäten für die Bearbeitung der Anträge genannt. Auch wurde 
die mangelnde Transparenz hinsichtlich der Vergabekriterien von Fördermitteln sowie 
die oft langen Verfahrenszeiten als Barrieren eingeschätzt. Auch wurde die enge thema-
tische Ausrichtung von Programmen für kreative Prozesse mit noch nicht vorab spezifi-
zierbarem Ergebnis als problematisch bewertet. (Engstler / Mörgenthaler, 2014, S. 47).

Bei der Onlineumfrage zeigte sich, dass nur 12 % der Teilnehmer überhaupt Förderpro-
gramme kannten und nur 5 % hatten selbst bereits Fördergelder beantragt. Allerdings 
kann von der kleinen Stichprobe nicht auf die Gesamtheit der KKW im ländlichen Raum 
geschlossen werden, sondern nur eine Tendenz festgestellt werden (Engstler / Mörgen-
thaler, 2014, S. 48). Bei der Studie Trendbarometer Kreativwirtschaft Baden-Württem-
berg 2012 waren die Ergebnisse zum Thema Förderprogramme jedoch vergleichbar aus-
gefallen. Darin gaben nur 10 % die Nutzung bestehender Förderprogramme an, weitere 
9 % planten die zukünftige Nutzung, die anderen kannten die Programme nicht bzw. 
waren sich über den darüber erzielbaren Nutzen für sich unklar (Engstler et al., 2012, 
S. 52) So ist es wenig überraschend, dass sich in der Onlineumfrage unter den Kreativ-
schaffenden rund 63 % eine grundsätzliche Beratung zu Förderangeboten wünschten. 
Aber auch die Unterstützung für alltägliche Fragen (rechtlich, betriebswirtschaftlich) 
sowie ein Coaching für neue Geschäftsideen wurden gewünscht (siehe Abbildung 8), 
nur 9 % sahen keinen persönlichen Beratungsbedarf. (Engstler / Mörgenthaler, 2014, 
S. 49).
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Abbildung 8:	� Bedarf an Beratungsangeboten (Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an  
Engstler / Mörgenthaler, 2014, S. 49).

5	 Fazit und Ausblick

Die Strukturen der Kreativwirtschaft im ländlichen Raum entsprechen im Allgemei-
nen den Strukturen der KKW im gesamten Baden-Württemberg und Deutschland. 
Die Studie belegt anschaulich, dass die von Klein- und Kleinstunternehmen geprägten 
Kreativbranchen auch im ländlichen Raum die notwendigen Bedingungen für eine 
erfolgreiche Wirtschaftstätigkeit finden. Nachfolgend sind die Erkenntnisse der Unter-
suchung vor dem Hintergrund der gestellten Forschungsfragen zusammengefasst: 

�� Welchen Stellenwert hat die Kreativwirtschaft in Baden-Württemberg im ländlichen 
Raum, welche Teilbranchen sind besonders etabliert?

−− Die Kreativwirtschaft ist ein Wirtschaftsfaktor im ländlichen Raum. In der re-
gionalen wirtschaftspolitischen Betrachtung wird den Kreativbranchen teilwei-
se noch wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Die identifizierten Ansprechpartner 
decken – sofern vorhanden – nur Teilbranchen ab und können meist noch nicht 
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auf entsprechende Strukturdaten zurückgreifen. Die identifizierten Teilbranchen 
sind sehr kleinteilig und umfassen nahezu alle Teilbranchen (z. B. Agenturen im 
Bereich Werbung, ausgenommen sind Teilbranchen wie der Buchmarkt, Zei-
tungs- und Zeitschriftenmarkt, der Rundfunk und TV). Eine enge Verknüpfung 
von Handwerk, Kunst und Design wird regional wahrgenommen, ist aber kein 
hinreichendes Alleinstellungsmerkmal für den ländlichen Raum. Die Kreativ-
unternehmen arbeiten sowohl mit anderen Teilbranchen der KKW als auch mit 
anderen Wirtschaftszweigen eng vernetzt und leisten einen Beitrag zur Innovati-
onskraft Baden-Württembergs, auch über die Landesgrenzen hinaus.

�� Welche regionalen Stärken (Cluster) existieren und sind ausbaufähig?

−− In der Studie konnten keine klaren Cluster ausgemacht werden. Vereinzelt sind 
Strukturen sichtbar, die Clustern ähneln. Diese sind stark an persönliche oder 
regionale Initiativen gekoppelt, die zur regionalen Identitätsbildung von Krea-
tivclustern beitragen. Die Cluster, die im regelmäßig erscheinenden Clusteratlas 
Baden-Württemberg veröffentlicht werden (vgl. Ministerium für Wirtschaft, Ar-
beit und Wohnungsbau Baden-Württemberg, 2016), wurden soweit bestätigt.

�� Welche Entwicklungs- und Wachstumspotenziale bietet der ländliche Raum der 
Kreativwirtschaft (Unternehmensgründungen, Erwerbstätigkeit, Wirtschaftsleis-
tung)?

−− Die Prekarität vieler Arbeitsverhältnisse in der Kreativwirtschaft ist auch im länd-
lichen Raum erkennbar. Allerdings ist die Kleinteiligkeit der Struktur auch ge-
eignet, über verschiedene Beschäftigungsmodelle schrittweise Arbeitssituationen 
schaffen und ggf. auch Gründungen voranzutreiben. Viele Kreativbranchen sind 
als Gründungsbranchen geeignet, da kreative Arbeit ortsunabhängig erfolgen 
kann und Barrieren wie hohe Investitionskosten in der Gründungsphase in der 
Regel nicht relevant sind. 

�� Welche Standortfaktoren sind im ländlichen Raum förderlich bzw. hinderlich für 
eine Entwicklung der Kreativwirtschaft?

−− Günstige Mieten und Lebenshaltungskosten sowie eine große Verbundenheit zu 
Ort und Region wurden als positive Faktoren identifiziert. Die Überwindung von 
Distanzen im ländlichen Raum hat sich in der Untersuchung nur in Bezug auf öf-
fentliche Verkehrsmittel als Barriere herausgestellt. Kulturelle Anknüpfungspunk-
te und Vernetzungsmöglichkeiten mit anderen Kreativschaffenden sind dagegen 
weniger ausgeprägt. Der nicht flächendeckende Breitbandausbau gilt als ein großes 
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Problem. Für die Ansiedlung von Kreativunternehmen könnten Andockbereiche 
wie Kreativzentren oder Coworking-Spaces beitragen, die zur Professionalisierung 
der Arbeitssituation und zur besseren Sichtbarkeit beitragen.

�� Welche Arbeitsformen prägen die Kreativwirtschaft im ländlichen Raum (in 
Abgrenzung zu urbanen Milieus)?

−− Die Kleinteiligkeit der Unternehmen ist stärker ausgeprägt, da größere Unter-
nehmensgrößen sich wenig entwickeln können. Die Rekrutierung von qualifi-
zierten Fachkräften ist auf regionale Arbeitsmärkte begrenzt. Es wird als schwie-
rig angesehen, Menschen in den ländlichen Raum zu locken. Das erschwert ein 
Unternehmenswachstum und bedingt auch die Schwierigkeit, große Aufträge 
anzunehmen. Einzelne Kommunen und Initiativen innerhalb und außerhalb Ba-
den-Württembergs setzen Impulse zur Rückgewinnung und für den Verbleib von 
Fachkräften (Kreativschaffenden) im ländlichen Raum. Sie unterstützen aktiv 
die Vernetzung, identifizieren und aktivieren vorhandenes Potenzial und steigern 
die Sichtbarkeit der Kreativ- und Kulturschaffenden vor Ort (z. B. Biberach an 
der Riß, KIRA Kulturtourismus in der Region Heilbronn-Franken, Landkreis 
Schwäbisch Hall, LEADER-Projekt „land.macht.kreativ – die Initiative zur Stär-
kung der regionalen Kreativwirtschaft“, Werkraum Bregenzerwald).

�� Welche Vernetzungen mit klassischen Wirtschaftszweigen wirken im ländlichen 
Raum förderlich (z. B. Tourismus)?

−− Vernetzungen mit klassischen Wirtschaftszweigen gehören zum Tagesgeschäft. 
Ein inspirierendes Wettbewerbsumfeld wird von den Kreativschaffenden oft ver-
misst. Die Kooperationen von Kreativbranchen im Bereich Tourismus sind nicht 
überall mit wirtschaftlicher Relevanz ausgeprägt, das Nebeneinander steht vor 
einem Miteinander und integrierten Ansätzen. Ökonomisch ausgerichtete Netz-
werke zeigen, dass es die wirtschaftliche Relevanz gibt. 

�� Welche konkreten Fördermaßnahmen sind notwendig und erfolgversprechend für 
eine nachhaltige Entwicklung der Kreativwirtschaft im ländlichen Raum? 

−− Die bereits erreichte und ausbaubare Wirtschaftskraft der Kreativbranchen 
wird noch zu wenig wahrgenommen. Kommunikative Maßnahmen (u. a. unter 
Nutzung von übertragbaren Fallstudien) sowie eine Vernetzung der regional ver-
streuten Experten als KKW-Botschafter könnte die Sichtbarkeit und gezielte För-
derarbeit erleichtern. 
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�� Welche Instrumente und Handlungsstrategien im Bildungs-, Kompetenz- und Pro-
fessionalisierungsbereich können Land und Kommunen entwickeln, um die Kreativ-
wirtschaft nachhaltig positiv zu entwickeln?

−− Eine Professionalisierung beginnt mit der Benennung und Kommunikation von 
Ansprechpartnern, die ihrerseits auf Wissens- und Erfahrungsnetzwerke sowie 
Arbeitsmittel zurückgreifen können. Marktfelder sind dabei nicht allein im re-
gionalen Kontext zu stärken, sondern können aus dem ländlichen Raum in andere 
Räume transferiert werden (regionale Entgrenzung). Die Bildung von regionalen 
Marken gewinnt bei überregionaler Vermarktung an Bedeutung und kann nur im 
Gesamtkontext einer Wirtschaftsregion vorangetrieben werden.

Die Förderung der Kreativwirtschaft sollte sich nach den Ergebnissen dieser Studie 
immer auch an den Gegebenheiten und Notwendigkeiten vor Ort orientieren. Es gilt 
mit einem nachhaltigen Konzept die Unternehmen auch in die vorhandenen Struk-
turen der Region zu integrieren. Es ist sinnvoller nur einen Teil der Branchen intensiv 
zu unterstützen und damit ein Milieu zu schaffen in dem sich Unternehmen gegenseitig 
befruchten. Dadurch können aktive Netzwerke, Cluster und ein regionales Profil ent-
stehen. Sich dagegen in jedem Kreis und jeder Region auf alle Branchen gleicherma-
ßen zu konzentrieren ist nicht zielführend. Das soll aber nicht heißen das bestimmte 
Teilbranchen von vornherein keine Chance erhalten sich anzusiedeln. Es soll vielmehr 
heißen, dass auch Kreise oder Orte miteinander kooperieren und sich austauschen, um 
gemeinsam aussichtsreiche Strukturen der KKW zu etablieren.

Die KKW Branchen sind im ländlichen Raum nicht nur als Wirtschaftsfaktor zu 
betrachten. Durch die enge Verknüpfung und die interdisziplinäre Kooperationsbereit-
schaft haben die KKW-Branchen auch einen starken Einfluss auf die Attraktivität und 
Bekanntheit ganzer Regionen damit eine ökonomische Streuwirkung. Die Etablierung 
innovativer Arbeits- und Kooperationskonzepte ermöglicht heute eine stärkere Flexibi-
lisierung von Arbeitszeiten und auch Arbeitsorten, die von Kreativschaffen gewünscht 
wird. Durch attraktive Arbeitssituationen in den ländlichen Räumen wird die Wirt-
schaftskraft in Baden-Württemberg insgesamt gefördert.
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Während Demografen den ungebrochenen Trend zur Landflucht konstatie-
ren, setzen kreative Pioniere in ländlichen Regionen längst neue Akzente. 
Durch Mietenexplosion und zunehmende Raumnot in den Metropolen ver-
stärkt sich der Umkehrtrend: Leerstände in ländlichen Gebieten eröffnen 
Spielräume zur individuellen und gemeinschaftlichen Entfaltung. Pioniere 
kaufen marode Gutshäuser und Scheunen, um sie zu sanieren und in Ate-
liers, Probenräume und Kulturhäuser zu verwandeln. Kreative Akteure be-
spielen verlassene Industriebrachen und Kieskuhlen mit Festivals, FabLabs, 
Gastronomie und Bildungsangeboten. Gleichzeitig verstehen wir „Innova-
tion“ nicht mehr nur im technologischen Sinn, sondern auch als soziale In-
novation, die wirtschaftliche Wertschöpfung im Kontext von Gesellschaft, 
Umwelt und Nachhaltigkeit begreift.

Dieser Sammelband bringt Theorie und Praxis in den Dialog und fasst den 
aktuellen Stand in Wissenschaft und angewandter Regionalentwicklung 
zusammen:

�� �Wie lässt sich die Wertschöpfung der kreativen Pioniere erfassen  
und messen? 

�� �Wie funktionieren kreative Innovations- und Transformationsprozesse? 
�� �Lassen sich die Erfahrungen von Pilotprojekten einzelner Gebiete 

exportieren, skalieren und regional anpassen? 
�� �Wie lassen sich die vorhandenen Initiativen und Akteure langfristig 

stärken und erhalten? 

Diese Publikation macht die Wertschöpfung kreativer Pioniere und ihre in-
novativen Impulse in ländlichen Räumen sichtbar und zeigt ihr nachhalti-
ges Engagement für die Regionalentwicklung.
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